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Aktuell

Titelseite: Sport und Glaube

Eine Hochzeit mit Folgen

Im Herbst 1523 kam Georg Stäheli, ein guter 
Freund und Helfer von Huldrych Zwingli, 
als Pfarrer nach Weiningen. Er predigte im 
reformatorischen Sinne und handelte auch 
entsprechend. Ein besonders deutliches 
Zeichen setzte der neue Pfarrer, als er am 
11. November 1523 zuerst seinen Nachbarn, 
den Höngger Pfarrer Simon Stumpf, traute, 
worauf dieser seinen Weininger Kollegen 
mit Katharina von Büttikon verheirate-
te. Eine Doppelhochzeit im Beisein einer 
grossen Gemeinde, wie überliefert ist, und 
offenbar mit Signalwirkung. Vier besonders 
eifrige «Reformer» drangen nämlich in der 
folgenden Nacht in die Kirche ein, räumten 
die Heiligenfiguren auf den Voraltären ab 
und versteckten sie, so dass sie nie mehr 
gefunden werden konnten. Um weiteren 
Frevel zu verhüten, nahmen ehrbare Leute 
die noch verschonte, teure Bildertafel vom 
Hochaltar und schlossen sie in eine Kam-
mer ein, zu der nur Pfarrer und Sigrist einen 
Schlüssel hatten. Das wurde den Eiferern 

aber bekannt, worauf sie wiederum nachts 
in die Kammer einbrachen, die Tafel ent-
wendeten, in ein Wirtshaus brachten, dort 
die Bilder des heiligen Johannes und der 
heiligen Katharina aus ihr herausbrachen, 
ihren Mutwillen mit ihnen trieben und 
zum Schluss Bilder und Tafel verbrann-
ten. Sogar das Bild des Gekreuzigten sei 
beschimpft worden, und einer der Bilder-
stürmer habe ihm mit dem Schwert den 
Kopf abgeschlagen. 

Weiningen beschäftigt die
Tagsatzung

Der Vorfall löste grosse Empörung aus und 
gelangte vor die eidgenössische Tagsat-
zung, die im Januar 1524 in Luzern zusam-
menkam. Diese befand, es handle sich um 
eine Angelegenheit für die hohe Gerichts-
barkeit, sie falle damit in die Zuständigkeit 
der Grafschaft Baden. Der dortige Landvogt 
Fleckenstein bekam den Auftrag, die Bilder-
stürmer, die unterdessen ausfindig gemacht 
worden waren, und den Pfarrer gefangen 
zu nehmen. Fleckenstein setzte eine Beloh-
nung von 40 Gulden auf den Pfarrer aus, 
aber niemand brachte diesen nach Baden. 
So fasste der Landvogt den Plan, mit 50 
Mann nachts die Unruhestifter in Weiningen 
im Schlaf zu überraschen. Durch ein Mäd-
chen, das seine Freundin am Abend einen 
Harnisch durch das Rathaus tragen sah, 
wurde der Anschlag allerdings verraten. In 
Weiningen erfuhr man davon und läutete 
das Sturmglöcklein. Innert eineinhalb Stun-
den besammelten sich daraufhin gegen 
300 Bauern in Harnisch und mit Waffen. 
Fleckenstein wiederum wurde von seinen 
Spähern darüber informiert, bekam kalte 
Füsse und verzichtete auf seine Expedition. 

Der Pfarrer schläft im Grünhag

Seine Wut gegen den aufmüpfigen Stäheli 
war damit aber nicht besänftigt und er ver-
suchte weiterhin, seiner habhaft zu werden. 
Darum riet die Dorfbevölkerung ihrem Pfar-
rer, er solle nicht mehr im Pfarrhaus über-
nachten, da man ihn dort nicht genügend 
gegen Überfälle schützen könne.

Der Weininger Bildersturm
Wird im Geschichtsunterricht die Reformation thematisiert, konzentriert man sich in der Regel auf die 
wesentlichen Ereignisse um Zwingli in der Stadt Zürich. Wie dramatisch sich die Erneuerungsbewegung aber 
auch in der Landschaft durchsetzte, zeigt das Beispiel Weiningen.

Eine Illustration aus der Amtlichen Luzerner Chro-
nik von 1513 zur Tagsatzung von Stans von 1481.
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Deshalb bezog Stäheli während des nächs-
ten halben Jahres ein improvisiertes Nacht-
lager «in einem Grünhag, nicht weit vom 
Pfarrhause», neben sich eine geladene 
Flinte, mit der er bei Gefahr Alarm geben 
konnte. Fleckenstein allerdings liess sich 
nicht blicken.

Der Weininger Bildersturm hatte noch das 
eine und andere diplomatische Nachspiel, 
auf das einzugehen hier der Platz fehlt. Die 
Lage beruhigte sich schliesslich wieder. 
Georg Stäheli, der noch in verschiedenen 
anderen Gemeinden tätig war, schrieb im 
hohen Alter seine Biographie und bemerkte 
dort zu seiner Weininger Zeit, er habe das 
Ungemach gerne auf sich genommen, «ich 
meinte, wenn ich nur Christum jedermann 
möchte bekannt machen, so wäre ich reich».

Schattenseiten der Zürcher Reformation – 
in dieses Kapitel gehört die leidvolle Erfah-
rung der Täufer zur Zeit Zwinglis in Zürich. 
Von Zwingli als Ketzer verunglimpft, wur-
den die Täufer von der damaligen Zürcher 
Regierung brutal verfolgt. Dramatischer 
Höhepunkt waren die Todesurteile gegen 
Felix Manz und andere Täufer. Sie wurden 
qualvoll in der Limmat ertränkt. An jener 
Stelle bei der Schipfe steht heute eine 
Gedenktafel. Erst 2004 wurde sie im Rah-
men einer Versöhnungsfeier zwischen Täu-
fern und Reformierten eingeweiht. – Ein 
Mahnmal für den Religionsfrieden.

Dr. Hanspeter Jecker unterrichtet seit 1982 
auf dem Bienenberg bei Liestal Historische 

Theologie und Ethik. Das Bildungszentrum 
Bienenberg ist ein theologisches Ausbil-
dungszentrum, das von täuferisch-men-
nonitischen Kirchen namentlich in der 
Schweiz, in Frankreich und in Deutschland 
getragen wird.

Hanspeter Jecker leitet die Fachstelle für 
Theologie und Geschichte des Täufertums. 
Er ist zudem Präsident des Schweizerischen 
Vereins für Täufergeschichte. 

Mittwoch, 13. Februar 2019, 19.00 Uhr
Gemeindezentrum Brüelmatt
in Birmensdorf, Saal C

Dr. Hanspeter Jecker

Illustration aus der zürcherischen Kirchen- und Reformationsgeschichte von Heinrich Bullinger,
Abschrift von 1605/1606

Quelle: Theodor Sieber: Georg Stäheli 
und die Reformation in Weiningen. In: 
Zwingliana. 3/9 (1917). Auf dem Sekreta-
riat der Kirchgemeinde Weiningen kann 
zudem eine Broschüre von Jakob Schild-
knecht bezogen werden, welche die 
Reformation in Weiningen mit Bezug auf 
dieselben Quellen etwas ausführlicher 
beschreibt.

Ein Vortrag zum Zürcher
Reformationsjubiläum im Limmattal

«Reformation und Täufertum» - ein Vortrag von Hanspeter Jecker

Pfarrer Christoph Frei

Dr. Hanspeter Jecker
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Die Wahrheit der Reformation
Niemand kann es bestreiten: Groß und einzigartig ist die geheimnisvolle Wahrheit unseres Glaubens.
1. Tim. 3, 16

In dem kleinen Dorf im Neckertal, wo ich 
meine ersten sieben Lebensjahre ver-
bracht habe, waren die katholischen Kinder 
unsere Feinde. Wir hatten nicht mit ihnen 
gespielt. Wenn wir ihnen begegneten, gin-
gen Schimpfwörter hin und her. Die katho-
lischen Kinder hatten ihre Schule im Dorf. 
Wir Reformierten mussten drei Kilometer 
zu Fuss zurücklegen, um in unsere refor-
mierte Schule zu gelangen.

Von Ökumene sprach man damals in den 
50-er Jahren noch nicht. Doch sie funk-
tionierte, auch in unserem Dorf. Es gab nur 
eine Kirche. Diese wurde am Sonntagmor-
gen von den Katholiken genutzt und am 
Nachmittag von den Reformierten.

Seit der Reformation leben in der Schweiz 
die zwei grossen Religionsgemeinschaften 
mehr oder weniger friedlich nebeneinander. 
Man hat sich ganz bewusst gegeneinan-
der abgehoben und so die eigene Identität 
gepflegt.

Das war damals ein ganz gewaltiges Wag-
nis, eine Kirche mit den kleinstmöglichen 
Strukturen aufzubauen. Die Gemeinde war 
massgebend. Sie wurde nach urchristlichem 
Vorbild von einer Kirchenpflege verwaltet 
und von einer oder mehreren Pfarrpersonen 
geleitet. In den meisten Kantonen war die 
Kirche eng mit dem Staat verknüpft.
 
Voraussetzung für diese minimalste Orga-
nisationsform war eine gut ausgebildete 
Pfarrschaft. Dass auf diese Weise eine 
Glaubenseinheit zustande kam, ist eigent-
lich ein Wunder. Was reformierte Menschen 
glauben, ist wenig strukturiert und es gibt 
keine Kontrolle oder gar Sanktionen. Was 
im Gottesdienst gepredigt wird, ist prak-
tische Glaubensgrundlage. Über den rich-
tigen Glauben gibt es eine regelmässige 
Auseinandersetzung. Es wird darüber dis-
kutiert und ausgetauscht, was aber letzt-
lich die einzelnen Menschen glauben, das 
wird ihnen überlassen. Damit ein solcher 
Austausch über den Glauben möglich ist, 
braucht es tragfähige Gemeinschaften.

Das ist das reformierte Prinzip. Es baut auf 
die Gemeinden. Diese wählen ihre Pfarrer 
und stellen ihre Leute an. Heute bean-
spruchen die Landeskirchen immer mehr 
Führung und Einfluss. Es wird viel über 
die Organisationsformen diskutiert. Dabei 

wird die Diskussion über den Glauben ver-
nachlässigt. Man sagt, das sei jedem selbst 
überlassen und man spricht nicht mehr dar-
über. Das hat in unseren Kirchen zu einem 
individualistischen Wildwuchs geführt. 
Man weiss nicht mehr, was man eigentlich 
glauben soll, und die Einheit der Verkündi-
gung ist irgendwie verlorengegangen, weil 
darüber keine Auseinandersetzung mehr 
stattfindet. 

Derweil wird wild darauf los organisiert, 
ohne zu wissen, was für eine Kirche man 
eigentlich will. Berater scheitern regelmäs-
sig an der Reorganisation von Kirchgemein-
den, weil sie das Prinzip der geistlichen Füh-
rung nicht fassen können. Dieses lässt sich 
nicht festhalten in einem Organigramm.

Diese schwierig zu fassenden reformato-
rischen Prinzipien pflegen wir in unseren 
Gottesdiensten und im Gemeindeleben. Das 
500 Jahr Jubiläum der Reformation ist für 
uns Grund zum Feiern. Was wir als refor-
mierte Kirche sind, ist heute in Gefahr. Dem 
«Frieden zu liebe» wird alles nivelliert und 
man gleicht sich einander an, bis fast nichts 
mehr übrig ist von einer klaren Glaubens-
haltung, die auf das Gottesreich ausgerich-
tet ist und die Menschen zur Erfahrung des 
Absoluten führen möchte.

Pfarrer Ueli Schwendener

Zürcher Familienbibel aus dem Jahr 1755
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Die jüngste Königin im Limmattal
Die Rieger Orgel in der reformierten Kirche Weiningen

Mit dem Zitat von Augustinus Aurelius

hatte sich die Organistin Jackie Rubi mäch-
tig und enthusiastisch an der Beschaffung 
einer neuen Orgel für Weiningen eingesetzt. 
Statt einer Revision der alten Orgel sollten 
neue Klänge den Kirchenraum erfüllen.

Im Jahr 2010 wurde der Beschluss für eine 
neue «Königin» gefasst. Wenn schon eine 
neue Orgel, dann sollte sie allen Musik-
stilen gerecht werden. Es war der Wunsch 
der Organistinnen und des Orgelexperten, 
dass die Orgel nebst dem traditionellen 
barocken Klang auch einen frankophilen 
Charakter und musikalischen Charme haben 
soll.  Jackie Rubi machte den Vorschlag 
einer Vereinsgründung zur Mitfinanzierung 
der neuen Orgel.

Nach den Submissionskriterien wurde dann 
der Zuschlag an die Vorarlberger Orgelbau-
firma Rieger erteilt. Am 6. November 2016 
wurde die Orgel mit einem fulminanten Ein-
weihungsfest der Kirchgemeinde überge-
ben. Sie soll zur Ehre Gottes und zur Freude 
der Menschen viel und innig gespielt wer-
den und einen festen Platz im christlichen 
wie auch kulturellen Leben der Limmattaler 
Bevölkerung einnehmen. Der Verein «Neue 
Orgel Weiningen» soll auch nach dem Bau 
der Orgel verantwortlich sein. Orientieren 
Sie sich über die Veranstaltungen auf:
www.orgel-weiningen.ch.

Die neue Orgel hat 26 Register (= Pfeifen-
reihen mit gleichem Klangcharakter) mit 
zwei Verlängerungen und zwei Transmissio-
nen, also total 30 Register, verteilt auf zwei 
Tastenreihen für das Spiel mit den Händen 
und auf die Pedalklaviatur für das Spiel 
mit den Füssen. Auf dem ersten Manual 
wird das «Hauptwerk» gespielt, das neben 
Begleit- und Solostimmen die stärksten und 
vollsten Register enthält. Das zweite Manu-
al ist ein sogenanntes Schwellwerk (franz. 
Récit expressif), das heisst der Klang kann 
mittels Jalousien, welche vom Spieltisch 
aus geöffnet oder geschlossen werden, in 
der Lautstärke stufenlos nuanciert werden. 

Es enthält neben den Flöten und Streicher-
stimmen Soloregister wie Trompette harmo-
nique, Hautbois und ein Cornet décomposé, 
ein Basson und eine streichende Schwebe-
stimme. Ein gut besetztes und schwellbares 
Récit ist vor allem für die Wiedergabe der 
Werke französischer Romantiker, wie Franck, 
Widor, Guilmant, Vierne und Dupré absolut 
unerlässlich. Daneben eignet es sich für die 
Begleitung von Chor und Solisten hervor-
ragend. Das Pedal liefert im vollen Werk 
des Basses Grundgewalt und im Piano das 
weiche Fundament. Ein elektrisches Schleu-
dergebläse erzeugt den Wind, welcher im 
Magazinbalg auf Vorrat gehalten und durch 
Kanäle in die Windladen geleitet wird, wel-
che als traditionelle Schleifladen gebaut 
sind. Die Verbindung von den Tasten zu den 
Ventilen und von den Registerzügen zu den 
Registerschleifen geschieht rein elektrisch.
Darüber hinaus ist der Spieltisch am alten 
Platz aber auch fahrbar. So können bei 
Konzerten die Zuhörer dem Organisten bei 
seiner «Arbeit» zuschauen. Für die Orga-
nisten gibt es eine Setzeranlage. Mittels 
eines elektronischen Schlüssels können 
sich die Spieler persönlich initialisieren und 

haben dann je bis zu 3000 Speicherplätze 
für frei wählbare Klangkombinationen zur 
Verfügung.

Dies ermöglicht den Organisten, ein gros-
ses Programm im Voraus zu registrieren, so 
dass sie sich im Gottesdienst und im Kon-
zert ganz dem Spiel hingeben können. Das 
macht ein Konzert farbiger und zur Freude 
der Zuhörer, können so auch alle Möglich-
keiten der Orgel ausgeschöpft werden.

Jacky Rubi, Orgelverein Weiningen

Rieger Orgel in Weiningen

«In dir muss brennen,
was du in anderen
entzünden willst.»
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Rumänienhilfe Wegenstetten
Die «Hoffnungsträger» für viele

107’300 Weihnachtspäckli konnten wir 
verteilen. Eines davon verschenkten wir 
Ludmila.

«Sie haben uns Weihnachten und Freude 
gebracht!», flüstert Ludmila aus Moldawien 
bewegt, als sie ihr Weihnachtspäckli öffnet, 
«und sehen Sie, sogar die Augen von Daniel 
strahlen!» Ludmila lebt allein mit ihrem 
Sohn. Sie und ihr Mann hatten sich während 
der Schwangerschaft auf das gemeinsame 
Kind gefreut. Doch bei der Geburt gab es 
Komplikationen. Der kleine Daniel erlitt 
eine Hirnschädigung. Der Vater bestand 
darauf, auf seine Elternrechte zu verzichten 
und Daniel in ein Heim abzuschieben. Lud-
mila berichtet: «Ich wollte mein Kind nicht 
verlassen, obwohl der Arzt uns sagte, dass 
es behindert und bettlägerig bleiben würde. 
Also verschwand mein Mann aus unserem 
Leben. Seine Unterstützung hätte ich drin-
gend gebraucht. Ich habe weder Verwandte 
noch Freunde, bin ganz allein auf dieser 
Welt. Mein einziges Einkommen, Daniels 
Invalidenrente und Kindergeld, beträgt 45 
Franken im Monat. Das meiste gebe ich für 
seine Medikamente aus. Deshalb bin ich 
dankbar, dass wir regelmässig Lebensmittel 
und Kleider aus der Schweiz erhalten. Und 
jetzt habe ich zum ersten Mal in meinem 
Leben ein so grosses Weihnachtspäckli 
erhalten! Herzlichen Dank! Schauen Sie, 

da hat es viele wertvolle Waren drin: Tee, 
Teigwaren, Reis, Zucker… Besonders freue 
ich mich über den Kaffee. Ich komme nur 
zu wenig Schlaf. Daniel braucht viel Hilfe, 
auch in der Nacht. Manchmal bin ich so 
müde und wünsche mir eine Tasse Kaffee. 
Aber den kann ich mir nicht leisten. Dank 
Ihnen kann ich nun einen richtig aromati-
schen Kaffee geniessen!» 

Ludmilas leichtes Herz und funkelnde 
Augen sind unsere Belohnung. Vielen herz-
lichen Dank!

Freitag, 8. Februar 2019, 19.30 Uhr
Kirchgemeindehaus Dietikon

Michael Stauffer, Christliche Ostmission

Weihnachtsbrückenbauer

Die Aktion «Weihnachtspäckli» 
schlägt Brücken zwischen 
Welten. In der Schweiz haben 
Sie ermöglicht, dass bedürftige 
Menschen in Osteuropa an 
Weihnachten 2018 eine ganz 
besondere Freude erlebten. Ihre 
Päckli, Ihre Mithilfe bei einer 
Sammelstelle oder Spenden, Zeit 
und Gebete weckten Freude und 
Hoffnung.

Nur wenige Autostunden von der Schweiz 
entfernt leben Frauen, Männer und Kinder 
in grosser Armut. Da gibt es Bruchbuden, 
von Häusern kann man da nicht sprechen, 
die haben weder fliessendes Wasser, noch 
eine Heizung, noch WCs oder eine richtige 
Küche. Die Menschen müssen schauen, dass 
sie genug Lebensmittel zum Überleben 
haben. Die Rentnerinnen und Rentner trifft 
es besonders hart, denn sie erhalten nur 
eine minimalste staatliche Unterstützung 
von umgerechnet 80 Franken pro Monat.

In ländlichen Gebieten gibt es keine Trink-
wasserversorgung, keine Kanalisation oder 
Müllabfuhr, und es fehlt an der medizini-
schen Grundversorgung. EKG- und Inhala-
tionsapparate sind nicht vorhanden oder 
funktionieren nicht, weil Zubehör nicht lie-
ferbar ist. Da die Krankenkasse die Kosten 
nicht deckt, verwenden Ärzte üblicherweise 
Verband- und Verbrauchsmaterial, ja sogar 
Spritzen nur gegen Bezahlung. Wundver-

sorgungen und Abklärungsfälle müssen 
aus Kostengründen ans Spital überwiesen 
werden, was den Betroffenen einen Tag 
Arbeitsausfall und Fahrtkosten beschert.

Seit 20 Jahren setzen sich Bewohner des 
kleinen Dorfes Wegenstetten (AG) und 
Umgebung für bedürftige Menschen in 
Rumänien ein. Wir erhalten einen Einblick 
in die zahlreichen und vielfältigen Projekte 

des Hilfswerkes.

Mittwoch, 27. Februar 2019, 14.30 Uhr,
Saal Stürmeierhuus,
Freiestrasse 14, Schlieren

Urs Trüb, Sozialdiakon
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Oekumenische
Fastenwoche Dietikon
Vom 29. März bis zum 5. April findet die 
ökumenische Fastenwoche Dietikon zum 
25. Mal statt. Rund 60 Frauen und Männer 
aus dem Limmattal treffen sich zu zwei 
gemeinsamen Abenden und dazwischen 
täglich in Gruppen mit unterschiedlichen 
Angeboten.

Fasten heisst verzichten.
Aber wozu?

Was haben wir davon, wenn wir eine Woche 
lang nichts oder nur Obst, Salat und Gemü-
se essen? Keinen Alkohol und keinen Kaf-
fee trinken? Keine Schokolade essen? Aufs 
Handy verzichten?

In der Umfrage der Dietiker Fastenwo-
che 2016 gibt es dazu viele Antworten: 
«Abschalten, mich auf das Wesentliche 

ausrichten, Zeit finden für mich, auf Ostern 
vorbereiten» wurde häufig genannt. «Mei-
nen Körper entschlacken» war für viele ein 
weiterer Gewinn. Manche wollten auch 
einfach ihrem Körper und ihrer Seele Gutes 
tun.

Gegenseitiges Vertrauen erleben

Der grösste Gewinn mit den meisten Nen-
nungen war jedoch das Gruppenerlebnis. 
Wenn sich die Teilnehmenden während der 
Fastenwoche zu verschiedenen Aktivitäten 
treffen, erhalten sie auch Gelegenheit zum 
Austausch bei einer Tasse Tee. Es tut gut, 
einander vom eigenen Ergehen zu erzäh-
len und den einen oder anderen Rat zu 
erhalten. Man erlebt die Vertrautheit einer 
Schicksalsgemeinschaft.

Viele nehmen seit Jahren an der ökumeni-
schen Fastenwoche teil. Jedes Jahr stossen 
ein paar Neue dazu. Sie auch?

Detailinformationen auf

www.fastenwoche-dietikon.ch
Flyer mit Anmeldetalon liegen in der refor-
mierten Kirche Dietikon auf oder können 
beim Sekretariat bezogen werden.

Anmeldeschluss: 10. März 2019

Dietrich Pestalozzi

Limmattal

Jeweils am ersten Freitag im März findet 
auf der ganzen Welt der ökumenische Welt-
gebetstag (WGT) statt. Und überall wird in 
den verschiedensten Sprachen nach der-
selben Liturgie gefeiert, die jedes Jahr von 
Frauen aus einem anderen Land verfasst 
wird. Dieses Jahr von Frauen aus Slowenien.

Slowenien ist die nördlichste der ehema-
ligen Teilrepubliken Jugoslawiens. Wie die 
Schweiz gehört Slowenien zu den Alpen-
ländern. Der höchste Berg ist mit 2´864m 
der Triglav («Dreispitz»), der als nationales 
Symbol sogar die slowenische Flagge ziert. 
Slowenien ist auch eines der waldreichs-
ten Länder Europas; darin leben etwa 700 
Braunbären. 

Slowenien hat eine lange, bewegte 
Geschichte: Von einer hochstehenden Kul-
tur in prähistorischer Zeit bis zur heutigen 
demokratischen parlamentarischen Repub-
lik. Während der Zeit, als Slowenien Teil der 
sozialistischen Republik Jugoslawien war 
(1945 bis 1991), wurden Angehörige von 
Religionsgemeinschaften diskriminiert. Seit 
1991 ist Slowenien ein unabhängiger Staat 
und seit 2004 Mitglied der EU.

Im Jahr 2001 wurde in Slowenien der Welt-
gebetstag zum ersten Mal gefeiert. Der 

Impuls dazu kam aus der Schweiz. Und nun 
schenken uns die slowenischen Frauen eine 
Feier zum Thema „Kommt, alles ist bereit!“ 
Diese Aufforderung steht in einem Gleich-
nis, das Jesus im Lukasevangelium erzählt 
(Lk 14,17): Die zu einem Gastmahl Eingela-
denen haben sich alle entschuldigen las-
sen. Der Gastgeber ist enttäuscht und lässt 
Arme, Behinderte und Randständige, die 
sonst nie zu so einer Einladung kommen, 
an seinen Tisch bitten, damit das Fest doch 
noch stattfinden kann.

Die sehbehinderte Künstlerin Rezka Arnus 
hat ein Bild gestaltet, in welchem sie 
ihr Land zusammen mit der biblischen 
Geschichte darstellt: Tanzende slowenische 
Frauen in ihren Nationaltrachten, Menschen 
mit verschiedenen Behinderungen und 
dazwischen, der reich gedeckte Tisch mit 
Spezialitäten des Landes.

Mehr Informationen können auf der Web-
site www.wgt.ch nachgelesen werden. 

Offizieller Text WGT

Freitag 1. März 2019

Kirchgemeinde Dietikon
19.00 Uhr im Katholischen Pfarreizen-
trum St. Agatha Dietikon, Mitwirkung 
André Lichtler, Organist und Doris Müller, 
Querflöte

Kirchgemeinde Schlieren
19.00 Uhr in der
Katholischen Kirche Schlieren

Kirchgemeinde Weiningen
20.00 Uhr in der Katholischen Kirche 
Geroldswil, Mitwirkung von Sängerinnen 
und Sängern des Gospel-Chors

Kommt, alles ist bereit!
Slowenische Frauen laden ein zum Weltgebetstag am 1. März 2019
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Die Bibel äussert sich nicht zum Sport; 
mindestens nicht zum Sport im heuti-
gen Sinn, als eigenständige Aktivität. 
Aber sie zeichnet ein Bild des Men-
schen als Geschöpf einer Einheit von 
Körper und Geist. Als Zusammenspiel 
geistiger, emotionaler und körperlicher 
Funktionen. Heute bestätigen Neuro-
wissenschaft und Psychologie den 
Zusammenhang zwischen mentaler 
Fitness, körperlicher Gesundheit und 
spiritueller Übung. Sport ist sozusagen 
ein «Kind der Religion». In den Urge-
sellschaften der Menschheit entstehen 
religiöse Rituale aus Kampf- und Jagd-
bewegungen. Pate dafür standen das 
Speerwerfen, Laufen, Bogenschiessen 
und Ringen. Dieser Bezug zum Religiö-
sen geht in der Antike verloren, als aus 
dem ursprünglich Rituellen reiner Wett-
kampf wird. Die ersten Athleten Olym-
pias tragen noch Kämpfe zu Ehren der 
Götter aus, später verselbständigt sich 
der Wettkampf und wird Selbstzweck. 
Es ist die Geburtsstunde der Leibes-
ertüchtigung, im Sinne einer Geisse-
lung des Körpers. Der Körper sollte 
überwunden werden, um zum Geist zu 
gelangen. Namentlich der griechische 
Philosoph Platon ging davon aus, dass 
alles Körperliche im Schatten des Geis-
tes sei – dem Körper hafte der Mangel 
der Sterblichkeit an, während die Seele 
den Zerfall überstehe und ewig sei.

Kein übungsfreies
Christentum

Als am Ende der Antike Klöster ent-
stehen, wird die körperliche Erfahrung 
des Glaubens vollends aus dem Alltag 
verbannt. Es trennt sich die «vita con-
templativa» der Mönche von der «vita 
activa» der Bauern. Die Reformation 
wird diese Trennung verwerfen, damit 
aber auch die kontemplative Tradition. 
Kontemplation, also innere Einkehr 
in Körper und Geist, kennen wir heute 
zumeist als Meditation und verbinden 
diese mit asiatischer Lebensphilosophie. 
Dabei wäre innere Einkehr keineswegs 
unchristlich oder unsportlich. Dazu Gra-
fite, (Edinaldo Batista Libânio), ehema-
liger brasilianischer Fussballprofi: «Vom 

Glauben könnte der Fussball lernen, 
dass Erfolg nicht alles ist und wie man 
mit persönlichem Scheitern umgehen 
kann.» Eine Erfahrung, die auch Mara-
thonläufern vertraut ist und allen, die 
mit viel Training und Schweiss persön-
liche Fortschritte im Sport erarbeiten. 
Martin Luther wollte kein übungsfreies 
Christentum, als er die Klöster dicht-
machte; vielmehr schwebte ihm ein 
«Priestertum aller Gläubigen» vor. Ein 
Christentum, in dem jeder Gläubige 
selber für seine Beziehung zu Gott ver-
antwortlich wäre. Gerade diese persön-
liche Beziehung zu einem Höchsten, 
Ewigen, Universellen finden heute viele 
in asiatischen Bewegungsformen wie 
Yoga, Thai Chi und Qi Gong. Dort wird 
eine Verbindung von Körper und Geist 
körperlich eingeübt, als direkt erfahrba-
re Spiritualität.

Massensport als
Liturgie

Die einstige Verbindung von Ritual und 
Bewegung schimmert heute an Sport-
anlässen für die Massen durch. Diese 
haben eine spirituelle Dimension, indem 
etwa Fussballspiele von einer festge-
legten Abfolge von Liedern, Hymnen 
und Melodien umrahmt sind, vergleich-
bar mit einer Liturgie. Verbunden mit 
Dutzenden, Hunderten oder Tausenden 
gehen wir durch Freud und Leid, Sieg 
und Niederlage. Die kollektive Begeis-
terung in der Sportarena löst Gefühle 
aus, die religiöser Natur sind. Man fühlt 
sich verbunden mit etwas Grösserem, 
erlebt sich zugehörig zu etwas Gemein-
samen. Solchen Anlässen fehlt zwar 
jener Bezug zum Ewigen, der typisch ist 
für Religion. Aber sie bieten gleichwohl 
ein emotionales Zuhause, immerhin für 
das diesseitige Leben. Schlussendlich 
sei es eine Frage, welchen Religions-
begriff man anwende, sagt Theologie-
professor Frank Martin Brunn der Uni-
versität Hamburg: «Wenn ich stark von 
Ritualen her denke, dann werde ich 
sagen, Fans haben eine Form von Reli-
gion. Auch wenn in dieser Religion kein 
Gott vorkommt».

Geist und Körper
als Einheit

«Wir sollten nicht die Nase rümpfen, 
sondern uns fragen, warum wir die Men-
schen mit unserer Botschaft nicht errei-
chen», sagt Hermann Queckenstedt, der 
das Diözesanmuseum Osnabrück leitet. 
Fehlt heute vielleicht die körperliche 
Erfahrung in Glaubensdingen? Aus dem 
kirchlichen Umfeld gibt es seit langem 
Angebote, Sport und Glaube mitein-
ander zu verbinden. Bereits Ende des 
19. Jahrhunderts entstanden etliche 
Clubs der englischen Premier League 
aus kirchlicher Jugendarbeit, etwa der 
FC Liverpool, Tottenham Hotspurs und 
Aston Villa. Auch «Athletes in Action» 
ist ein solches Angebot. Die christli-
che Sportorganisation ist schweizweit 
tätig und vertritt die Überzeugung, dass 
man im Glauben ebenso wie im Sport 
trainieren müsse, um fit zu sein. Dazu 
Vinci Carrillo, Geschäftsleiter Athletes 
in Action: «Sport und Glaube sind kein 
Widerspruch. Für uns gehören Körper, 
Seele und Geist zusammen.» Die Kieler 
Theologieprofessorin Sabine Bobert 
bringt es auf eine griffige Formel: «Fit-
nessstudio und Kirche haben gemein-
sam, dass sich die blosse Mitgliedschaft 
nicht auszahlt, man muss selber üben». 
Nachdem also das Körperliche wäh-
rend Jahrtausenden abgewertet und 
dem Geist unterstellt wurde, wird wie-
der sichtbar, was bereits Paulus an die 
Korinther schrieb: «Oder wisst ihr nicht, 
dass euer Leib ein Tempel des Heiligen 
Geistes ist?» Damit redete der Apostel 
kaum einer Vergottung des Körpers das 
Wort, sondern vielmehr dem Bewusst-
sein, dass der Mensch nicht nur einen 
Leib hat, sondern Leib ist. In diesem 
Leib, dem Körper, erfährt der Mensch 
die Begegnung mit Gott, in diesem Kör-
per ist er Leben. Damit ist der Körper 
nicht gleichgültig gegenüber dem Geist 
und der Geist nicht gleichgültig gegen-
über dem Körper.

Thomas Stucki

Sport und Glaube

Der Körper als Tor zum Glauben
Sport wird zuweilen als «Ersatzreligion» bezeichnet. Den einen stösst das sauer auf, während es 
anderen kaum ein Gedanke wert ist. Aber was ist dem Sport eigen, dass er als Ersatz für Glaube oder 
Religion bezeichnet wird?
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Dietikon

Carillon: Wieso singst du im Kirchenchor?
Hermann Meyer: Ich bin seit Jahren dem 
Gesang verbunden, früher sang ich in Män-
nerchören und seit etwa fünf Jahren in 
Kirchenchören.

Carillon: Wie wurdest du auf den Chor 
aufmerksam?
Meyer: Durch meine Partnerin, sie singt im 
Chor.

Carillon: Wieso hast du dich für diesen Chor 
entschieden?
Meyer: Er ist gut geführt und hat mit André 
Lichtler einen kompetenten Dirigenten.

Carillon: Wie fühlst du dich in den Proben 
und danach?
Meyer: Singen tut gut, singen macht Mut. 
Nach den Proben schwebe ich jeweils auf 
«Wolke sieben», erfüllt von den Melo-
dien, den Klängen und dem gemeinsamen 
Singen.

Carillon: Was gefällt dir am besten?
Meyer: Die Kameradschaft und die gute 
Stimmung während den Proben.

Carillon: Wenn ich mich frage, ob ich 
mitmachen soll  – was sagst du?
Meyer: Komm einfach zu einer Probe! Wir 
garantieren eine tolle Unterstützung.

Singen beschwingt, befreit und hat
einen Anti-Age-Effekt

Von Barock, Klassik und Jazz bis zu Gospel und Geselligem: das Repertoire 
des Reformierten Kirchenchors ist reichhaltig. Die Sängerinnen und 
Sänger des Chors zeigen regelmässig an Konzerten, was sie an ihren 
wöchentlichen Proben gelernt haben. Carillon im Interview mit zwei 
neuen Chorstimmen.

Herzlichen Dank
Nach dem unterhaltsamen Weihnachtsspiel 
wurde ein Betrag von 751.- Franken gesam-
melt. Die Kirchgemeinde rundete diesen auf 
780.- Franken auf und spendete das Geld an 
das Hilfswerk HEKS.

Das HEKS wiederum setzt diese Spende für 
die Aktion «ein Rucksack voll Zuversicht» 
ein. Die Kollekte ermöglicht 13 Kindern 
Schulmaterial, Schreibmaterial, Mittages-
sen und den Rucksack.

Herzlichen Dank für Ihre grosszügige 
Spende.

Heidy Flückiger, Kirchenpflegerin Dietikon

«Manne 50+»
Hüt gömmer de Bach ab 

Am 1. Februar um 19.30 Uhr treffen sich 
Männer ab 50 Jahren im Reformierten 
Kirchgemeindehaus zum Bildvortrag von 
Hansheinrich Bachofen im Rahmen der öku-
menischen Gruppe «Manne 50+».

Seit 2013 «sammelt» Hansheinrich Bach-
ofen Seitenbäche der Aare, des Rheins, 
der Rhone, des Ticinos und des Doubs. Er 
möchte uns zeigen, wie er auf diese etwas 
verrückte Idee gekommen ist und was bis 
heute aus diesem Projekt geworden ist. Mit 
Vergnügen hat er eine Auswahl seiner Bil-
der zu einem Vortrag zusammengestellt. An 
diesem Abend entführt er uns in Schluch-
ten, zu Quellen, zu Wasserfällen und zu 
vielen interessanten Entdeckungen entlang 
der Bäche.

Wir heissen alle Männer zum Anlass 
und anschliessendem Apéro herzlich 
willkommen!

Anmeldung bis 28. Januar 2019 an
Martin Tanner, Tel: 044 745 59 42 oder
martin.tanner@ref-dietikon.ch

Martin Tanner, Sozialdiakon

Carillon: Wieso bist du im Kirchenchor?
Chiara Bortlik: Mir gefällt die Kombination 
von Gemeinschaft und Singen.

Carillon: Wie wurdest du auf den Chor 
aufmerksam?
Bortlik: Durch Gespräche nach dem 
Gottesdienst.

Carillon: Wieso hast du dich für diesen Chor 
entschieden?
Bortlik: Mich haben die Auswahl der Lieder 
und die Begeisterung der Chormitglieder 
angezogen. Ausserdem ist André Lichtler 
ein motivierter Chorleiter.

Carillon: Wie fühlst du dich in den Proben 
und danach?
Bortlik: Richtig gut! Nach einem langen Tag 
bereichert mich die Musik. Wenn ich heim-
kehre, habe ich etwas für Leib und Seele 
getan.

Carillon: Was gefällt dir am besten?
Bortlik: Die Begegnungen mit den ande-
ren im Chor. Und meine eigene Stimme zu 
entdecken.

Carillon: Wenn ich mich frage, ob ich 
mitmachen soll  – was sagst du?
Bortlik: Komm vorbei und probiere es aus! 
Man lernt dazu und die Stimme entwickelt 
sich.

Hermann Meyer
Bass, 1950,
pensioniert

Chiara Bortlik
Sopran, 1998,
Studentin Handelsmittelschule

Proben des Reformierten Kirchenchors
Donnerstags, 20.00 Uhr, Reformiertes Kirchgemeindehaus, Dietikon

Interview: Doris Müller, Präsidentin Kirchenchor, bearbeitet von Thomas Stucki

Hermann Meyer
Chiara Bortlik
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Schlieren

Abendgottesdienst
Schlieremer musikalische Vesper

Wir haben uns daran gewöhnt, dass Got-
tesdienst am Sonntagmorgen ist. Mit einer 
Predigt, so dass man früher sagen konnte, 
dass man zur Predigt gehe.

Bei den Katholiken ist es die Messe, bei 
den Orthodoxen die mehrstündige Litur-
gie. Daneben aber gab es immer die kleine 
Form: das gesungene Gebet mit Psalm und 
mit dem Vaterunser/Unservater.

Viele geistliche Gemeinschaften beten die-
se meditative Form eines «kleinen» Gottes-
dienstes tagein tagaus. Auch evangelische 
Gemeinschaften. An diese Übung möchten 
wir anknüpfen, wenn wir neu bei uns in 
Schlieren unsere musikalische Vesper fei-
ern. Und wir freuen uns, wenn Sie neugierig 
sind und kommen am letzten Sonntag des 
Monats um 18.00 Uhr.

Musizieren wird der Akkordeonist
Aleksandar Aleksandrovic mit unserer Orga-
nistin Helga Varadi.

Sonntag, 24. Februar 2019,
18.00 - ca. 18.45, Grosse Kirche

Pfarrer Walter Wickihalder

Einladung zum
Ökumenischen Suppentag 
Gemeinsam mit der Katholischen Pfarrei 
Schlieren laden wir Sie zum traditionellen 
Suppentag ein. Neben der schmackhaften 
Suppe wird es wieder köstliche Kuchen 
geben. Wer möchte, kann Produkte aus 
weniger entwickelten Ländern kaufen.

Samstag, 2. März 2019, 11.30 Uhr,
Saal Stürmeierhuus

Urs Trüb, Sozialdiakon

Vielen Dank!
Bei der Geschenk-Aktion 2018 wurden wir 
von den vielen Spenden unserer Gemeinde-
mitglieder völlig «überschwemmt». Nur lös-
te diese Flut keine Zerstörung aus, sondern 
sehr viel Freude und Begeisterung. Waren 
es im letzten Jahr 53 Kinder aus Armuts-
familien, so konnten in diesem Jahr gar 80 
Mädchen und Knaben von unserer Aktion 
profitieren.

Gespendet wurden mehrere Autogaragen, 
viele Schleichtiere, eine Ritterburg, zahlrei-
che Puppen, eine grosse Menge Puzzles und 
Bücher sowie vieles anderes mehr. Plüsch-
tiere wurden so viele gespendet, dass wir 
jedem Kind einen flauschigen Spielkamera-
den mit nach Hause geben konnten, worü-
ber sich die Kinder sehr freuten.

Wir danken allen Spenderinnen und Spen-
dern ganz herzlich für ihre Gaben. Bedan-
ken möchten wir uns auch bei den zahl-
reichen freiwilligen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern. Diese haben mehr als 200 
Stunden aufgewendet für die Auswahl der 
Geschenke, die Erarbeitung des Vorschlags-
kataloges, die Betreuung der Eltern an den 
Auswahltagen, für den Einkauf und das Ver-
packen der Spielwaren, die Übergabe der 
Päckli und weiteres mehr.. 

Ebenfalls tatkräftig unterstützt wurden wir 
vom Sigristen Salvatore Zappoli und seinem 
Team - danke. 

Urs Trüb, Sozialdiakon

Brot für Alle 
Fastenkalender 
«Aufbruch in eine bessere Welt»

Reisen Sie mit uns in die Demokratische 
Republik Kongo, auf die Philippinen, nach 
Brasilien oder Tansania und erfahren Sie, 
was engagierte Menschen in ihrem Gepäck 
haben, das für ihr Engagement vor Ort 
unentbehrlich ist. Dazu gehören Wasser- 
und Bodenproben, Dossiers für Weiter-
bildungen in Forstwirtschaft ebenso wie 
Unterlagen zur Klärung von Landrechts-
fragen oder für die Einflussnahme in der 
Politik. Es geht um Gerechtigkeit für Men-
schen, die ihrer Lebensgrundlagen beraubt 
werden, sei es durch die Zerstörung der 
Umwelt oder durch Vertreibung. Gemein-
sam kämpfen wir alle für eine Wirtschaft, 
die auf Kooperation statt auf Ausbeutung 
beruht. (Text: Brot für Alle) 

Wenn Sie einen Fastenkalender möchten, 
so nehmen Sie bitte mit mir Kontakt auf. 
Ich werde Ihnen ein Exemplar zukommen 
lassen.

Reformierte Kirchgemeinde,
Urs Trüb, Kirchgasse 5,
043 433 60 29, urs.trueb@zh.ref.ch

Urs Trüb, Sozialdiakon
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Weiningen

Kinobesuch «Zwingli»
Die historische Kinoproduktion «Zwingli»  
läuft seit 17. Januar im Kino. 

Der Film über Huldrych Zwinglis Leben 
überrascht mit Erzählungen, die wir vom 
lustfeindlichen Reformator so ganz und 
gar nicht erwarten würden. Unvergleichlich 
gespielt von Max Simonischek in der Haupt-
rolle. An Originalschauplätzen gedreht.

Bei Interesse für einen gemeinsamen Kino-
besuch suchen wir einen passenden Termin 
für alle.

Termin nach Absprache

Anmeldung bis 21. Januar 2019 an
Ursula Ambühl
ursula.ambüehl@zh.ref.ch
043 500 62 77

Ursula Ambühl, Sozialdiakonin

Opernhaus Zürich
Wir erfahren mehr über die Geschichte des 
Opernhauses und wie eine Produktion ent-
steht und lernen das Haus von einer ande-
ren Seite kennen.

Der 90 minütige Rundgang führt uns unter 
anderem durch die Schneiderei, den Kos-
tümfundus, die Maske, die Requisite und auf 
die Bühne. Max. 20 Personen.

Weiter Infos:
www.kirche-weiningen.ch
Flyer liegen in den Kirchen auf.

Donnerstag, 21. Februar 2019
Treffpunkt 13.45 Uhr Opernhaus Zürich

Anmeldung bis 19. Februar 2019 an
Ursula Ambühl
ursula.ambüehl@zh.ref.ch
043 500 62 77

Ursula Ambühl, Sozialdiakonin

Senioren-Zmorge
mit Ueli Baruffol
Kuba 2. Teil

Kuba, das Reiseziel der besonderen Art, ist 
bekannt für Musik Tanz, Rum und Zigarren, 
für seine spanischen Kolonialbauten und 
nicht zuletzt für die kommunistische Revo-
lution von 1959 mit Che Guevara und Fidel 
Castro. Vor dem Vortrag stärken wir uns am 
reichhaltigen Frühstück-Buffet.

Kosten: Kollekte zur Aufwanddeckung

Freitag, 1. Februar 2019, 9.00 – 11.00 Uhr 
Gemeindesaal Büel, Unterengstringen

Anmeldung bis 29. Januar 2019 an
Ursula Ambühl
ursula.ambüehl@zh.ref.ch
043 500 62 77

Ursula Ambühl, Sozialdiakonin

Liebe freiwillige
Helfer und Helferinnen!
Dank Ihrem Engagement und Ihrem Ein-
satz das ganze Jahr hindurch lebt unsere 
Kirchgemeinde. Ohne Ihre Hilfe und Unter-
stützung wären einerseits die Angestellten 
längst ausgebrannt und andererseits müss-
ten wir auf viele Angebote verzichten.

Ein ganz herzliches Dankeschön im Namen 
der Pfarrschaft, der Kirchenpflege und aller 
Angestellten der Kirchgemeinde Weiningen. 

Nicht zu vergessen die Lebenspartner, Ehe-
frauen und Ehemänner, welche auf einen 
Teil der gemeinsamen Zeit zu Gunsten der 
Kirchgemeinde verzichten. Auch ihnen 
gebührt ein herzliches Dankeschön!

Simon Plüer, Präsident der Kirchenpflege im 
Namen der Pfarrschaft, der Kirchenpflege 
und aller Angestellten.

Simon Plüer, Präsident der Kirchenpflege

C-FILMS PRÄSENTIERT ZWINGLI  EIN FILM VON STEFAN HAUPT  MIT MAX SIMONISCHEK  SARAH SOPHIA MEYER  ANATOLE TAUBMAN  CHARLOTTE SCHWAB  STEFAN KURT  ANDREA ZOGG  RACHEL BRAUNSCHWEIG  OSCAR SALES BINGISSER  UELI JÄGGI
KAMERA MICHAEL HAMMON  PRODUCTION DESIGN SU ERDT  KOSTÜME MONIKA SCHMID  MASKE MIRIA GERMANO & RONALD FAHM  MUSIK DIEGO BALDENWEG MIT NORA BALDENWEG UND LIONEL BALDENWEG  ORCHESTER ZÜRCHER KAMMERORCHESTER MIT DANIEL HOPE  SCHNITT KAYA INAN  VFX PRODUCER JURI STANOSSEK  ORIGINALTON PATRICK STORCK  TONGESTALTUNG TOM WEBER  

MISCHUNG ANDREAS MÜHLSCHLEGEL  CASTING ANNE WALSER & STEFAN HAUPT  UNIT PRODUCTION MANAGER ROLAND STEBLER  EINE C-FILMS PRODUKTION IN KOPRODUKTION MIT EIKON MEDIA  SRF SCHWEIZER RADIO UND FERNSEHEN  SRG SSR  TELECLUB  3SAT  MIT FÖRDERUNG VON BUNDESAMT FÜR KULTUR (BAK)  ZÜRCHER FILMSTIFTUNG  KULTURFONDS SUISSIMAGE  MFG BADEN-WÜRTTEMBERG  

IN ZUSAMMENARBEIT MIT ASCOT ELITE ENTERTAINMENT  WORLDSALES GLOBAL SCREEN  PRESENTING SPONSOR ZÜRCHER KANTONALBANK  MIT UNTERSTÜTZUNG VON EVANG. - REF. LANDESKIRCHE DES KANTONS ZÜRICH  JAKOB UND EMMA WINDLER-STIFTUNG   STADT STEIN AM RHEIN  PRODUZENTIN ANNE WALSER  KO-PRODUZENT MARIO KREBS  BUCH SIMONE SCHMID  REGIE STEFAN HAUPT

TUT 
UM GOTTES WILLEN 

ET WAS TAPFERES

EIN FILM VON
STEFAN HAUPT

MAX SIMONISCHEKSARAH SOPHIA MEYER

W E I T E R E  I N F O R M A T I O N E N  A U F  W W W . Z W I N G L I - F I L M . C O M

VON DEN MACHERN VON
SCHELLEN-URSLI & DER VERDINGBUB

TELECLUB
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Raten und gewinnen Sie!

Haben Sie aufmerksam gelesen?

Hinweis: Aus den richtigen Einsendungen wird die Gewinnerin oder der Gewinner 
ausgelost. Behördenmitglieder und Mitarbeitende der Kirchgemeinden Dietikon, 
Schlieren und Weiningen sind vom Wettbewerb ausgeschlossen.

Einsendeschluss: Montag, 11. Februar 2019!

Lösen Sie das Rätsel und schicken Sie die Lösung per Post oder per 
E-Mail an untenstehende Adresse:

Reformierte Kirchgemeinde Weiningen, «Wettbewerb Carillon»,
Postfach, 8954 Geroldswil
oder per E-Mail an: redaktion@ref-limmattal.ch

Gewinner Wettbewerb Carillon 1/2019

Herzliche Gratulation an Herrn Arthur Zeidler aus Dietikon.

Folgende Auflösung:
A: Seite 9 Ausgabe 8 / 2018
B: Seite 2 Ausgabe 2 / 2018
C: Seite 5 Ausgabe 5 / 2018

Lösungen aus Carillon 1/2019

Kennst du das Ergebnis? Ergebnis: 9

Welches Puzzelteil ist das Richtige? Lösung: Puzzelteil B

Wenn Sie aufmerksam diese Ausgabe von Carillon 
gelesen haben, dann sollte die Lösung ein Kinderspiel 
sein. Das Rätsel bezieht sich komplett auf den Inhalt 
dieser Ausgabe. Die farbig hinterlegten Kästchen erge-
ben das Lösungswort.

Teilen Sie uns das Lösungswort mit und schon können 
Sie mit etwas Glück einen tollen Gutschein im Wert von 
50 Franken gewinnen. 

 1. Wie hiess der Landvogt?
 2. Wer ist die jüngste Königin?
 3. Wo unterrichtet Dr. Hanspeter Jecker seit 1982? 
 4. Was bedeutet bei einer Orgel «Register»?
 5. Hilfe für arme Menschen in Rumänien aus ...?
 6. Wann ist der ökumenische Weltgebetstag?
 7. Schweiz und Slowenien gehören zu den...
 8. Keinen Alkohol und Kaffee trinken, keine Schokolade?
 9. Sport wird zuweilen als ..... bezeichnet	
10. Singende Gruppe in der Kirche
11. Chorleiter in der reformierten Kirchgemeinde Dietikon
12. ..... beschwingt, befreit und hat einen Anti-Age-Effekt	
13. Wer ist Aleksandar Aleksandrovic?
14. Welcher Tag ist in der Kirchgemeinde Schlieren traditionell?
15. Aufbruch in eine bessere........	
16. Ein warmes Reiseziel
17. Gebäude für Musiktheater
18. Aktuelle historische Kinoproduktion Film
19. Hockeyprofi Patrick Brändli spielt in welchem Verein?
20. Oberstes Gebot im Sport
21. Die Athleten Olympias trugen Kämpfe zu Ehren für wen aus?
22. Was wurde 2001 in Slowenien zum ersten Mal gefeiert?
23. Sängerinnen und Sänger der reformierten Kirchgemeinde Weiningen 
24. Wo lebte Pfarrer Ueli Schwendener in seinen ersten Lebensjahren?
25. Wo durfte Stäheli nicht mehr übernachten?
26. Heisses Getränk

Los gehts!

Lösungswort
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Wege des Lebens

Bestattungen im Dezember

Rolf Späni (1929), Dietikon
Ralph Krüger (1960), Schlieren
Jacques Charles Rapin (1936),  Urdorf
Eva Suter (1941), Schlieren
Klara Amsler (1935), Schlieren
Jonny Weidmann (1959), Geroldswil

Taufen im Dezember

keine
	

Taufsonntage Kirchgemeinde Schlieren

Nach Absprache mit den Pfarrpersonen sind Taufen an allen Gottes-
diensten möglich.

Taufsonntage Kirchgemeinde Weiningen

24. Februar 	 Kirche Weiningen, Pfarrer Christoph Frei
  3. März		 Kirche Geroldswil, Pfarrer Bernhard Botschen
24. März		 Kirche Weiningen, Pfarrer Christoph Frei

Taufsonntage

Die Taufe findet normalerweise an einem Sonntagsgottesdienst in 
einer unserer Kirchen statt. Die genauen Daten erfahren Sie auf der 
Webseite Ihrer Kirchgemeinde (Adressen siehe Seite 15).

Taufsonntage Kirchgemeinde Dietikon

Nach Absprache mit den Pfarrpersonen sind Taufen an vielen Daten 
möglich. 

Eheschliessungen im Dezember

keine

«Wir liegen vor dir mit unserem Gebet und vertrauen nicht auf unsere
Gerechtigkeit, sondern auf deine grosse Barmherzigkeit.»

Daniel 9, 18
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Adressen Kirchgemeinde Weiningen

Sekretariat Kirchgemeinde
Poststrasse 7b, 8954 Geroldswil
043 500 62 72
sekretariat@kirche-weiningen.ch

Öffnungszeiten
Dienstag bis Freitag
9.00 bis 11.30 Uhr
Donnerstag geschlossen
Dienstag zusätzlich 13.30 bis 16.00 Uhr

Kirche Weiningen und
Chiletreff Weiningen
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Ursula Ambühl Tosto
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Sekretariat Kirchgemeinde
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sekretariat@ref-dietikon.ch

Öffnungszeiten
Dienstag bis Freitag
9.00 bis 11.30 Uhr

Kirche
Sonneggstrasse 11, 8953 Dietikon

Kirchgemeindehaus
Poststrasse 50, 8953 Dietikon

Pfarramt Dietikon
Pfarrer Elmar Bortlik
(Abwesend bis voraussichtlich Mitte März 2019)
044 745 59 44
elmar.bortlik@ref-dietikon.ch

Pfarrer Marcel Plüss
(Stellvertretung für Pfarrer Elmar Bortlik)
052 659 42 32
marcel.pluess@ref-dietikon.ch

Pfarrer Jürg Steiner
044 745 59 46
juerg.steiner@ref-dietikon.ch

Pfarrerin Anita Maurer
044 745 59 45
anita.maurer@ref-dietikon.ch

Jugendarbeit
Peter Bamert
044 745 59 50
peter.bamert@ref-dietikon.ch

Sozialdiakonie
Verena Müller
044 745 59 40
verena.mueller@ref-dietikon.ch

Martin Tanner
044 745 59 42
martin.tanner@ref-dietikon.ch

Adressen Kirchgemeinde Schlieren

Sekretariat Kirchgemeinde
Kirchgasse 5, 8952 Schlieren
043 433 60 20
sekretariat.schlieren@zh.ref.ch

Öffnungszeiten
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9.00 bis 11.30 Uhr
Donnerstag geschlossen

Grosse und Alte Kirche
Kirchgasse 7
8952 Schlieren

Pfarramt Schlieren
Pfarrer Ueli Schwendener
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u.schwendener@zh.ref.ch

Pfarrer Markus Saxer
043 433 60 24
markus.saxer@zh.ref.ch

Pfarrer Walter Wickihalder
079 365 12 17
w.wickihalder@bluewin.ch

Jugendarbeit
Christine Friedli
079 577 82 53
christine.friedli@ref-schlieren.ch

Sozialdiakonie
Urs Trüb
043 433 60 29
urs.trueb@zh.ref.ch

Spital Limmattal
Pfarrerin Annegret Bortlik
044 736 81 90
annegret.bortlik@spital-limmattal.ch

Pfarrerin Kristin Lamprecht
044 736 83 19
kristin.lamprecht@spital-limmattal.ch

Pfarrerin Regula Metzenthin
044 736 83 19
regula.metzenthin@spital-limmattal.chBestattungsämter

Stadt Dietikon
Bremgartnerstrasse 22, 8953 Dietikon
044 744 35 88

Stadt Schlieren
Freiestrasse 6, 8952 Schlieren
044 738 14 75

Gemeinde Weiningen (für Kreisgemeinden)
Badenerstrasse 15, 8104 Weiningen
044 752 25 52

Internet

www.ref-dietikon.ch
www.ref-jugend-dietikon.ch
www.kirche-weiningen.ch
www.refkircheschlieren.ch
www.ref-limmattal.ch
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Fährt der Glaube mit?

Patrick Brändli
Hockeyprofi bei HC Thurgau, SwissLeague

Patrick Brändli,

Du bist Hockeyprofi – erzähl 
doch kurz darüber.
Ich bin nun seit zwei Jahren Hockeypro-
fi beim HC Thurgau in der SwissLeague. 
Mein ganzer Tagesablauf ist daher auf 
Hockey ausgerichtet. Das beginnt natür-
lich bei der Ernährung, bei der Erholung, 
aber auch in der Freizeitgestaltung.

Patrick, wie und wo bist Du 
aufgewachsen?
Ich bin in Kloten aufgewachsen und 
habe eine jüngere Schwester. Mein Vater 
arbeitete damals beim EHC Kloten, daher 
begann ich auch schon mit drei Jahren mit 
dem Hockeyspielen. Meine Eltern haben 
mich und meine Schwester - sie spielt 
auch Eishockey - immer stark unterstützt, 
sonst hätte ich kaum diesen Sport so aus-
üben können. In Kloten besuchte ich auch 
alle Schulen, und auch konfirmiert wurde 
ich in der Kirche von Kloten.

Das ist ein guter Übergang, 
bist Du gläubig?
Das ist jetzt eine schwierige Frage. Ich bin 
überzeugt davon, dass uns eine «höhere» 
Macht begleitet und unterstützt. Wenn 
«gläubig sein» bedeutet, dass ich jeden 
Sonntag in die Kirche gehen muss, dann 
bin ich definitiv nicht gläubig. Aber ich 
bin christlich von meinen Eltern erzogen 
worden und stehe auch dazu. So gesehen 
bezeichne ich mich durchaus als gläubig.

Was machst Du neben dem 
Sport?
Ich wollte immer nicht nur Hockeyprofi 
sein. Nur Trainings und Spiele sind zwar 
spannend, füllen aber mein Leben nicht 
aus. Ich arbeite daher nebenbei noch als 
Projektleiter in einem Sportprojekt, und 
zusätzlich besuche ich die Berufsmaturi-
tätsschule, da ich im Sommer dieses Jah-
res mit einem Studium beginne möchte.

Du bist Christ, auch im Sport?
Ich glaube, dass christliche Werte im Sport 
sehr wichtig sind. Allerdings fängt natür-
lich in der Definition hier die Schwierigkeit 
an – denn nicht nur Christen betreiben 
Sport.  So gesehen sollten die christli-
chen Werte auch Werte für Nicht-Christen 
sein. Zuoberst steht immer Gerechtigkeit, 
Recht und Fairness. Und natürlich steht 
der Respekt dem Gegner gegenüber auch 
zuoberst. Allerdings wollen wir im Sport 
immer gewinnen, natürlich zulasten des 
Gegners. Und das ist ja eigentlich nicht 
unbedingt ein christlicher Wert.

Hat Gott seine Hände im Spiel
bei einem Tor?
Nein (überlegt)...... nein, aus meiner Sicht 
ein ganz klares Nein. Zusammen mit mei-
nen Mitspielern versuche ich, den Puck im 
gegnerischen Tor zu versenken. Natürlich 
versuchen meine Gegenspieler all dies zu 
verhindern. Wenn wir also Erfolg haben, so 
nur, weil wir einfach besser, schlauer oder 
auch mal glücklicher waren als der Geg-
ner.  Wenn bei einem Spiel 12 Spieler auf 
dem Eis stehen, kann Gott doch nicht ein-
fach nur mich bevorzugen? Das wäre doch 
nicht fair. Ich glaube eher, dass er – wenn 
überhaupt – einfach die schützende Hand 
über mich hält, dass kein Unfall passiert.

Ich glaube auch nicht, dass Gott meinen 
Lebenslauf gesteuert hat. Das wurde von 
meinen Eltern durch ihre Erziehung und 
auch ihr Umfeld vorgegeben und durch 
mich gestaltet. Ich musste nie Eishockey-
spielen, ich durfte, und es gefiel mir. Aber 
meine christliche Erziehung hat mich 
geprägt. Darum bin ich heute nun so, wie 
ich bin. So gesehen hat mich Gott also 
begleitet.

Patrick, wir danken Dir für das Interview 
und wünschen Dir für die weitere Karriere 
viel Glück. 

Interview: Albert Schneider


